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Der „Universale Karfreitag“ un das „Zeıtalter des heilıgen eistes“

Die Kunst des Malers Wassıly Kandınsky scheint der Inbegrift des Rätselhaften, des
Chiftrierten und des Geheimen se1n, das heute W1€e eın Vorhang alle Wirklichkeits-
bezüge verstellt, die den Sınn und das Ziel des menschlichen Daseılns offenbar machen.
Mag INa  3 diese Wirklichkeiten rsprung und Ende, Leben und Tod, Kosmos und Seele,
(SOf£f oder Teuftfel CHUIMNCH,; immer behalten die Fragen nach ıhnen und mehr noch die
Antworten auft s1e heute einen kryptischen Charakter. S1ie erscheinen verschleijert WI1Ie das
Götterbild 1in Sa1ls oder WwW1e der Gekreuzigte der Karfreitagsliturgie. Kandınsky celbst
schrieb schon 1910 MBEK Sprechen VO Geheimen durch Geheimes, dies 1St Kunst.“1
Man zewınnt den Eindruck, dafß be] dem Maler das „Ignotum X« des Immanuel Kant
Aktualıtät erhält und der „absolute Geist“ des eorg Friedrich Wilhelm Hegel uen

Ausdruck sucht. der 1St das „Ganze christlicher Exıstenz“, das auch nach arl Rah-
Her „1N die unklen Abgründe der Wüste dessen hineinführt, den Ma  zn Gott nennt“ AD

Das Christentum, das die Kunst des russıschen Malers pragt, besitzt weıithın an ONY-
INeNn Charakter. Es 1STt ungegenständlıch, aber noch nıcht gegenstandslos geworden. Der

heilıge Reiter Georg versinkt in Kandinskys Bildern in Farb- und Formprozessen. Der

Engel miıt der Osaune wırd ZUT reinen ewegung und das Gespann des Elıas er Wan-

delt sıch 1n das Aufsteigen jenes unaufhörlichen Übergangs VO  - Tod und Auferstehung,
der dem kosmischen Zyklus der Jahreszeıten se1t der Erschaffung der Welt eigen 1St. Es

o1bt bei Kandınsky keıin „Guernica“ und keın „Massaker VO  ; Korea“ w1e be] Pablo
1CAsso. Be] dem russischen Maler haben Geschichte und Politik aufgehört, Gegenstand
der Kunst se1In. Die beherrschende Rolle, die das Historienbild 1n der alten Malerei
innehatte, 1St. ausgespielt. Das „Miıserere“ Aaus den Proletariervorstädten des Georges
Rouault hat der sensible Lauscher des „gelben Klangs“ nıcht wahrgenommen. Das SC-

kreuzigte Antlıitz des menschgewordenen Gottes, das MNan noch in den Meditationsbil-
dern seines Malerfreundes Alexe) VOIN Jawlensky wiedererkennt, hat Profil und Kontur

verloren. Man wundert sıch eshalb nıcht, WEeNn der Dadaıst, also der literarısch Ab-
strakte, Hugo Ball 1927 schreıibt: „Wenn HNSCIE abstrakten Biılder 1n einer Kurche hın-

SCH: INan brauchte S1e Karfreitag nıcht verhängen. Die Verlassenheıt selbst 1St Bild

veworden. Keın Gott, keıine Menschen mehr sind sehen Was bedeutet das alles?
Vielleicht NUuU  — das eine, da die Welt 1m Zeichen der Generalpause csteht und ull-

punkt angelangt 1St Da eın unıversaler Karfreitag angebrochen 1St und Gott
e 3auch Ostern Kreuz gestorben bleibt.
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Und doch 1St das Anlıegen Wassıly Kandinskys, der, W1e€e Wl Grohmann mitteilt,
bıs seinem Ende orthodoxer Christ blıeb, ın besonderer Weıse relıg1ös. Der Künstler
wollte mı1t seiner abstrakten Malerei, die auch „absolute Kunst“ NannNLe, eın allge-
meınes, allen Anschauungen übergeordnetes Prinzıp aufdecken, mit dem INa  = den
dernen Materijalismus überwinden könnte. „ Wenn die Religion, Wiıssenschaft und Moral
(dıe letztere durch die starke and Nietzsches) gerüttelt werden und wenn die außeren
Stützen tallen drohen, wendet der Mensch seinen Blick VO  x der Außerlichkeit ab
und sıch selbst Zz7u  s (GK 23) Es geht dem russıschen Maler das, W as Franz Marc
die „mystısch innerliche Konstruktion“ NanntTe, „malerische Exıistentiale“, W1€e INa  —

heute eNNen könnte, Existentiale, die VO  23 einer „inneren Notwendigkeit“ und iıhrer
Korrespondenz ZUuU „Geıist“ bestimmt Siınd.

Es scheint keine Frage, dafß viele Künstler und Geisteswissenschaftler bıs in die Theo-
logıe hinein dem russıschen Maler be1 seiner Suche nach eıner umtassenden Relıgion, die
auf den Fundamenten personaler Exıstenz aufruht und 1ne Art „ANONY ME Christen-
tums“ enthält, gefolgt sınd. S1ıe alle bauen mi1t diesem SHNEUCH Reıic . in dem W1e
Kandınsky sıch ausdrückt der „Geist die Seele 1St der Epochen des großen Geistigen“
(GK 104) Sıe arbeıiten mi1t „Zeıtalter des heilıgen elistes“ Kandınsky).

Herkunft und Leben

„Kandinsky wurde Dezember 1866 1n Moskau geboren. In den Adern se1nes
Vaters floß russisches und auch mongolısches Blut Mıt Stolz erwähnte des
ötteren 1ne seiner Urgrofßmütter, die i1ne mongolische Prinzessin SCWESCH Wr Sein
Vater, der aus K)achta der chinesischen Grenze STAMMLTE, kam 1n jungen Jahren
nach Moskau und heiratete dort Lydıa Ticheeva, 1i1ne gebürtige Moskowiterin, die
N ihrer Schönheit berühmt war  “ Tatsächlich scheint gerade der Begınn selner
abstrakten Malerei VO dem Weıiträumigen und Schweifenden östlicher Steppen MI1t-
epragt. „Reıter“ bılden eın zentrales Motıv des frühen Kandınsky. Und eigentlıch
WAar der Maler, der nacheinander die russısche, die eutsche und die tranzösische
Staatsangehörigkeit besafß, heimatlos W1e die gyaloppierenden Reiter selner Bilder.

Nach NEeCUnN Jahren Gymnasıum 1n Odessa studierte Jurisprudenz und National-
ökonomie und legte 1897 se1ın Staatsexamen ab Seine Famılie vermittelte iıhm VO  —$

trüh ine reiche musische Ausbildung. Tante Elisabeth Ticheeva, 1ne Baltın, sprach
mi1t dem Jjungen Wassıly deutsch und erzählte ıhm deutsche Märchen, die nıemals VT =

al Als nach seinem Examen einen Ruft als Professor nach Dorpat erhielt, lehnte
Kandınsky aAb und eschlofß Maler werden.

Im Jahr 1896, als Kandıinsky den Entschluß taßte, sıch der Kunst wıdmen, hatte
Antoıline Henr1 Becquerel die Radioaktivität entdeckt. „Das Zerfallen des Atoms WAarLr

1n meıner Seele dem Zertall der anNnzCh Welt gleich Plötzlich fielen die dicksten
Mauern. Alles wurde unsıcher, wackelig, weich Die Wissenschaft schıen mir V1 =
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nıchtet ihre wichtigste Basıs War 1U e1in Wahn, e1in Fehler der Gelehrten, die nıcht
verklärten Licht MI1 ruhiger and C1iN göttliches Gebäude Stein für Stein erbauten,

sondern Dunkelheit aufs Geratewohl nach Wahrheiten und blind CIM

Gegenstand für anderen 1elten DDie Kunst allein hatte die Macht, „miıch außer
eıit und Raum versetzen“ (R 16)

Im Dezember 1896 ZOR Kandınsky nach München und studierte dort der Priyat-
schule VO  } Anton Azb  es 899 S11NS auf d1e Akademie VO  e} Franz VOoOn Stuck ach
SC1NEeIN Studium WAar auch kunstpolitisch aktiv Er oründete 1901 die Künstler-
STuDpPpC „Phalanx Hıer wırd Gabriele Münter Schülerin Das Zusammenleben
M1 Münter München und Murnau bestimmt iıh dazu, sich VO  . SCIHEr aı Anya
Tschimiakın, die eher Wiıissenschaftler als Maler Kandinsky interessiert WAar

trennen Die „Sturm und Drang eıt die Gabriele Münter miterlebte, brachte
Kandınsky viele Anregungen, aber auch manche psychische Belastung 1907 mußte
für 1NC elit GLA Sanatorıum aufsuchen Im Jahr 1909 wurde Präsident der „Neuen
Künstlervereinigung München Im Gründungszirkular schrieb die Programmatı-
schen Satze „ Wır gehen Aaus VO dem Gedanken, da{ß der Künstler außer den Eın-
drücken die VOon der außeren Welt der Natur, erhält tortwährend NNeren

Welrt Erlebnisse ammelt und das Suchen nach künstlerischen Formen, welche die
ZESENSECILLSE Durchdringung dieser samtlıchen FErlebnisse AB Ausdruck bringen sollen

nach Formen, die VO allem Nebensächlichen efreit SC1MH INUSSCHIL, 1LLUTr das Not-
wendıge stark ZUuU Ausdruck bringen kurz das Streben nach künstlerischer Syn-
these dies scheint unls 10 LOösung, die gES  S mehr Künstler gEISLLS VCI-

ein1gt” 48)
Als dieser „Künstlervereinigung die nımosıtÄt die abstrakte Malereı VO  &s

Kandınsky überhandnahm, schieden und Franz Marc AaUS und entwarten das Kon-
ZCDL VO „Blauen Reıter IN Wirklichkeit zab 111e C1NE Vereinigung Der Blaue
Reıiter auch keine Gruppe WIC oft iırrtumli;ch geschrieben wırd Marc und ıch nahmen
das W as u1ls wıchtig schien, W 4s WIL tre] wählten, ohne uns iırgendwelche Meıjinun-
C oder Wünsche kümmern „Der Blaue Keıter War also ZUuerst R] Almanach
der keine Rıchtung, sondern die Mannigfaltigkeit der Kunstausdrücke ZiU Ziel hatte
Die Ausstellung wurde Dezember 1911 be] Thannhauser eröfftnet Das
A Prinzıp des Internationalen LAr hıer deutlich hervor Namen WI1IC Delaunay, KOous-
SCAau, Arp, Braque Vlamınck de la Fresnay, Larionoft und die Gontscharowa, ale-
wıtsch Heckel Nolde Mueller, Müuünter, Pıcano und Kubin verireten

1912 erschien be] Pıper München Kandinskys epochemachendes Buch „UÜber das
Geıistige ı der Kunst“.

Der beginnende Weltkrieg schnıtt diese Entwicklung 1b 1915 kehrte Kandınsky
nach Moskau zurück 1916 lernte die Nına VO  — Andreewsky, die Tochter

Generals, kennen Beide heirateten 11 Februar 1917 russisch orthodoxen
Rıtus „Mıt WHSGCLIGE Ehe begann tür ıhn der Frühling seinem Lebensherbst schreibt
Nına EZ) ach der Revolution wiırd Mitglied der Abteilung „Kunst 1111 Kom-
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missarıat für Volksaufklärung. Er organısıiert Ausstellungen und gründet 1919 das
Museum für malerische Kultur 1n Moskau. 1920 wird Kandınsky Professor der
Moskauer Unıiversität. 1921 gründet 1n der russischen Hauptstadt die Akademie
der Kunstwissenschaften und wird deren Vizepräsident. Irotz seiner hohen Stellun-
SC 1 Kulturbetrieb der russischen Räterepublık Wr Kandınsky weder Aarxıst noch
Kommunist. Politik 1m CHSCIEN Sınn WarLr iıhm fremd

Als Kandınsky 1 Herbst 1921 als Professor A115 Bauhaus 1n Weımar berufen wurde,
tolgte dieser Berufung SCIN, enn die 1I16H6 Kunstauffassung eınes „sozialıstıschen
Realısmus“ begann damals ıhre Schatten vorauszuwerten. Kandinsky brachte die eit

Bauhaus 1n Weıimar und spater 1n Dessau iıne NECUEC geometrisierende Kunst und
1ne Fülle VO  z theoretischen Einsichten.

Wıe 1921 NT: dem politischen Realismus der Sowjetkunst flüchtete, CENLIZOS
sıch KI33 als das Bauhaus gyeschlossen wurde, dem Einflu{fß des „biologischen Idealis-
mMus der Nazıkunst und Zing nach Neuilly-sur-Seine 1n die ähe VOIN Parıs. Schon
1930 hatte sıch der Ausstellung ‚Cercle et Carre“ in Parıs beteiligt. 1939 erwarb

die französische Staatsangehörigkeıit. Mıtten 1n der Arbeit für die Dekorationen
eınem Ballett starb Wassıly Kandınsky Dezember 1944 1n Neuilly-sur-Seine.

Der S Kampr mMI1t der Märchenluft“ und der ‚blaue Reıiter“

S Wr einmal“, heißt der Tıtel e1nes Temperabilds VO  > Kandınsky Aaus dem Jahr
1904 Eın Mädchen m1t gotischem Spitzhut un Schleier S1tZzt dort aut eıner Wıese
und schaut eiınem Rıtter hinunter. S W AarTr einmal“ könnte 8808  z auch über die
übrigen Bilder der Frühzeit schreiben „Sonntag“” (altrussisch) 1904, „Reitendes Paar  «
1907 und „Das bunte Leben“ 1907 vermitteln VO  w diesem Märchenhatten und
Folkloristischen. Die Bılder werden VO tarbıgen Flecken bestimmt, die den NeCO-

impressionistischen und jugendstilartigen Kunstwerken der Jahrhundertwende Orıen-
tiert sind. „I versuchte damals durch Linienführung und Verteilung der bunten
Punkte das Musikalische VO  } Rufsland auszudrücken“ 51) (Abb D

Die Gefährlichkeit dieser narratıven Malweise und ıhres märchenhaften Charakters
wurde Kandıinsky bald bewußt. Derartig gefühlvolle Erzählungen oleiten schnell 1Ns
Unverbindliche ab „Jedenfalls“, schreibt der Maler, „sobald sich der Zuschauer 1m
Märchenlande glaubt, 1St sofort starke seelısche Vıibration immun. Und wird
das Zıel des Werks Nıchts Deswegen mu{(ß 1ne orm gefunden werden, die erstens

die Märchenwirkung ausschliefßt un zweıtens die reine Farbwirkung 1n keiner Weıse
hemmt“ (GK 89) „Dıieser Kampf mML1t der Märchenluft 1St dem Kampf mMIt der Natur

gleich“ (ebd., Anm.)
Die bedeutsame Tatel „Das bunte Leben“ hebt gleichsam eın Thema Nıetz-

sches und Bergsons, die Kandınsky gelesen hat, 1Ns ewußtsein. och bleibt das (;emut-
hafte vorherrschend. 2 KoYal und Auferstehung“ scheinen durch den FEriedhof 1im
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Hintergrund rechts und den Kreml, der 1n Gestalt eines ımmli;schen Jerusalems auf
der Ööhe des Berges steht, 1Ns Überzeitliche erhoben ber Ina  3 kann ein anspruchs-
volles 'Thema Ww1e ol und Auferstehung“ nıcht 1mM Stil des Märchens, als ein SS WAar

einmal“ behandeln. Wirksamer ware die Formel der Oftenbarung: SI jener CI
Das bedeutete die künstlerische Erfassung eınes heilsgeschichtlichen organgs als sol-
chen. och VO  =) einer solchen Auffassung War der Maler weIit entfernt.

Der Zwiespalt 7zwischen der „Verzweiflung Mythoslosen“ Haftmann) und
den verschiedenen Theorien der modernen Malerel bestimmte damals Kandinsky.
Diesen Zwiespalt suchte 1in seiner abstrakten Kunst überwinden. Der Durchbruch

dieser Malweise erfolgt 1m Zeichen des „Reıters“.
Das Zzentrale Problem des Menschen besteht darın, Raum und eit bewältigen, cehe

S1e ıh überwältigen. Er mMu der eıit In das Rad tallen, der Schlange den Kopf Ze1-

treten und Aaus der Zerstreuung inauskommen. „Wenn ıch meln künstlerisches Ziel
in wenıgen Worten 7zusammentassen müßte“, schreibt Kandinsky, » würde ıch Sagch.
siıch durch die Tragık hindurch emporheben“ 28) Inbegrift dieses elementaren
anthropologischen Bemühens 1St das Biıld des Reıiters und VOT allem das Bild des hei-
lıgen eorg, der MIt dem Drachen kämpft

Schon 1n der Frühzeıit Kandinskys beobachten WIr 1n seiınem Werk immer wieder
Reiter und Rıtter, die in den Kampf ausziehen. Aus dem Jahr 1903 Tammıt das Bild,
das den (vıelleicht spater eingefügten) Titel des Almanachs und der Ausstellung tragt
„Der blaue Reiter“ (Sammlung Bührle, Zürich) Wıe ın eiınem Märchen reıitet der Rıtter
dieses Biılds in blauem Kapuzenmantel auf einem Schimmel über grune Wıesen. Dıie
weilße Wolke auf blauem Himmel bıldet auch den Grundakkord der Farben des Re1-
LETS Der ‚blaue Reıiter“ hat bei Kandınsky alle FElemente eıner immlischen igur
Er gehört ın die Phase der blauen Farbe, die sich überall abzeichnet. 1890 malt Max
Klinger „Die blaue Stunde“. Am Beginn des Jahrhunderts steht die „‚blaue Epoche“
VO Pablo 1CAasso. Die Jugendbewegung suchte damals nach der „blauen Blume“.
Franz Marc wird, ahnlich Kandınsky, seinen A ULm der blauen Ptfterde“ malen. Der
blaue Hımmel hat diese Farbe MI1t Emotionen befrachtet Sehnsucht und Melancholie
rücken sıch 1n diesem Blau A4uUus. In seiner Hiınterglasmalereı „Heıilıger eorg I“

Murnau 1911 1St das Pferd VO  w blauer Farbe Dieses Mal trıtt Z Reiterbild das
Kampfimotiv. Das Drachenspalten zeigt jedoch nıcht allein den legendären Vorgang
der Beifreiung der gefangenen Prinzessin, sondern we1lst auf eın uraltes Schöpfungs-
MOt1V hın Marduk spaltet T1amat und Jahwe Lewijathan. Aus dem geteilten O
wabohu“ der enesıs erhebt siıch dann der Schöpfungsberg.

Das Biıld des heilıgen eorg 1St also ein‘ Kampf- und SchöpfungsmotiVv. In seinem
Wassertarbenbild „Georg II« wırd das Thema der Spaltung schon auf seine
Strukturen reduziert, Spalten und Irennen bestiımmen dıie NzZ Gestalt. In den
Illustrationen den „Klängen“ wiıird die Struktur der Teilung 1n einem Holzschnitt
geradezu um abstrakten Prozef6ß. SO wird das mythische Thema umgesetzL ın ıne
Chiftre des Kämpfens, Teilens und Bauens. Der Reıuter wırd jedoch bei Kandıinsky
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zugleıch auch ZU Inbegriff des Transzendierens, eıner Figüur, die W 1e Mohammed
ın den Hımmel auffährt, oder W1e€e der Diıchter, der autf dem Pegasus 1n die Sterne
fliegt (Abb 2

Im Almanach VO 912 wırd das Georgsmotiv 7U Inbegrift der Befreiung der
gefesselten Menschen und FAn Sıgnal des Aufbruchs AUS den bürgerlichen Konventionen
des Akademismus. Seltsam 1St, da 1917 1n einer Studie des „Heılıgen eorg  CC der
Heılıge noch einmal dıe Prinzessin w 1e Christus die Kirche etreit. Der aum über der
Drachenhöhle wırd welk, während der Baum mi1t der Ecclesia-Prinzessin 1ın Blüte steht.
Hıer wiırd der elit und Leben verschlingende Drache selbst dargestellt, dieses uralte
Motıv menschlicher Symboliık, das schon 1mM Paradiesbericht der enesI1is anklıngt.

Im Jahr 1914, als der ozroße Krıeg begann, entsteht schliefßlich das Hınterglasbıild
mi1t den apokalyptischen Reıitern. Eın weıßes, e1n blaues und eın Pfterd verknoten
sıch mi1t iıhren Reıitern autf goldgelbem Grund einer Trinıtät des Schreckens. Viıer
Medaıillons tassen den mandorlaförmigen Rahmen dieser apokalyptischen Majestas.
ber 1n den Medaıillons sehen WIr keine Evangelıstensymbole, sondern Vogel, Fısch,
Kamel und Eletant, vier Chifiren des Unbekannten. Es scheıint, da{ß Kandinsky mi1t
diesem Bıld die Schrecken des Kriegs vorausgesehen hat

Voraussetzungen der abstrakten Malereı des Wassıly Kandınsky

Bej einem Besuch der Moskauer Impressionistenausstellung 1m Jahr 1595 beein-
druckte Kandınsky Monets Bıld A{ Iie Heuhaufen“ (Parıs 1891 besonders. Das flim-
mernde Spiel der Farbtupfen ıhn a den Gegenstand „Heuhauften“ Zanz
eliminieren und 1Ur mehr Farben und Formen sprechen lassen. Eın aÜhnliches
Erlebnis berıichtet 1n seinem „Rückblick“ wiıiderfuhr ihm 1909 1n seınem
Münchner Atelier. Be]l einer Rückkehr 1n seine Wohnung sah eınem der die
Wand velehnten Bilder 1LLUT mehr das Glühen der Farben, ohne die Gegenstandswelt
se1nes eigenen Werks wiıederzuerkennen.

Es lassen sıch also konkrete Erlebnisse 1m Leben des Malers als Motive JT abstrak-
ten Kunst überführen. Dıie abstrakte Kunst besitzt jedoch bemerkenswerte Vorstufen
1in der Frühromantık, deren Untersuchung WIr Klaus Lankheit und Otto Stelzer VeOeI-

danken Dichter und Maler sahen damals 1m subjektiven Gefühl den Urgrund der
Kunst SO berichtet Ludwig Tieck in seinem Künstlerroman „Franz Sternbalds Wan-
derungen“, WwW1e sıch die Seele des Künstlers ın „grellen Farben ohne Zusammenhang“
ergötzt. Novalıs schreibt: S80 sıch zurückgehen bedeutet be]l uns, VO  e’ der Außenwelt
abstrahieren.“ Friedrich malt den „gestaltlosen Hımmel“, den eın Zeıitgenosse
„Luftschaft“ nn (ım Gegensatz Z „Tandschaft) Die fahrıgen Hintergründe 1n
W ;illiam Turners Seestücken lassen Schifte 1im Al verschwimmen.

Die Anonymisıerung des Gegenstands bei den Impressionisten hat also hre MOT=-
geschichte. Das Kunstschaften estand damals nıcht mehr 1n der Darstellung einer
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Weltordnung, sondern 1n der Wiıedergabe des subjektiven Erlebens, ın der Sıchtbar-
machung der Prozesse des Gefühls. Die intensıven Arbeiten 1m Bereich der Natur-
wissenschaften, hre difterenzierten Methoden und ein ‚technisches Sehen“ verlieren
das (3anze VO Welt und Mensch AaUus ihren Augen und eachten den Bildcharakter der
Wirklichkeit nıcht mehr. Dadurch erhält die Kunst Aufgaben und ine Bedeutung, die
s1e überfordern. Deutlich tormuliert Klaus Lankheit diese Siıtuation: „Dıie se1It dem
Zusammenbruch der arocken Ordnung AUuftfoOonOmM vgewordene Kunst hat den Wıiıllen,
eın selbständiges rgan der Welterkenntnis sein“ (ebd 87)

Adama VO Scheltema hat daraut hıingewılesen, da{fß schon Immanuel Kant 1n seiner
. Kıitik der Urteilskraft“ (1790) geglaubt habe, dafß „das Wesen der Schönheit
reinsten 1n Arabesken, frejen Linienformen, reiner textloser Musık 711 Ausdruck
komme, während die Schönheit des Menschenkörpers, e1ınes Bauwerks als anhängende
Schönheit ZEW1SSE Bedingungen geknüpft sel, die nıcht 1m W esen des Schönen, SO11-

dern des betreftenden Gegenstands lägen“. Kant unterscheidet das „ Wesen der Schön-
heıit“ und 1ne „anhängende Schönheit“

Kandınsky aufßert ohne sıch auf Kant erutfen oft vergleichbare Gedanken.
In seiınem Autsatz „Über die Formfrage“ unterscheidet den Gegenständen Linıen
und Formen, die ihren „praktisch-zweckmäßigen Sınn  C bezeichnen, und andere, die
eınen ästhetischen Eıgenwert besitzen, den den „reinen inneren Klang“ nn

Diese beiden vegensätzlıchen Kategorıen, dem „Praktikablen“ und dem „innerlıch
Schönen“, entsprechen auch verschiedene Weltanschauungen. o) stellt der künstlerische
Naturalismus tür Kandınsky 1U die aAsthetische Ausformung des „mater1alistischen
Credo“ der zeitgenössıschen Gesellschaft dar Dıie Vertreter dieser Gesellschaft, die sıch
polıtısch als „Republikaner“, Sökonomisch als „Sozialısten“ und wissenschaftlich als
„Posıitivisten“ verstehen, mOogen sıch relig1Öös „ Juden, Katholiken, Protestanten uUuSW  D
CT CMN); In Wirklichkeit sind Ss1e Atheıisten, W 4S einıge der Kühnsten oder Beschränk-
testen auch often bekennen. Der ‚Hımmel‘ 1St entleert. ‚Gott 1St gestorben“‘“ 16)
„Unsere Seele, die nach der langen materialistischen Periode Eerst Anfang des Kr
wachens ISt, bırgt 1n siıch Keıme der Verzweiflung, des Nichtglaubens, des Zıel- und
Zwecklosen. Der n Alpdruck der materialistischen Anschauungen, welche 4aUuUs$s dem
Leben des Weltalls eın böses 7weckloses Spiel gemacht haben, 1St noch nıcht vorbeıi“

4) Deshalb fordert Kandınsky das „Geıistige 1n der Kunst:, das „Mystischnot-
wendige“ (GK 58)

Grundlage und Fundament des Geistigen 1St nach Auffassung Kandinskys die „innere
Vıibration“ der Seele des Künstlers, der „innere Klang“ oder das . Gefühl“;, A4aUuUS dem
mMIt .innerer Notwendigkeıt“ das Kunstwerk hervorgeht: AI eıner Komposıtion also,

das Körperliche mehr oder wenıger überflüssıg 1St, kann 119a  . auch dieses KOrper-
lıche mehr oder wenıger auslassen und durch eın abstrakte oder durch ganz 1Ns Ab-
strakte übersetzte körperliche Formen In jedem Fall dieser Übersetzung oder
dieses Hineinkomponierens der rein abstrakten orm oll der einz1ge Richter, Lenker
und Abwäger das Gefühl sein“ 52)
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Eiınen besonderen Einflu{(ß autf die Entstehung der abstrakten Malerei Kandınskys
übte die Theosophie aus Kandınsky Wr WAar nıe Miıtglied der theosophischen oder
anthroposophischen Gesellschaft, hat aber deren Spiritualıtät studiert und benutzt®.
Im „Geistigen iın der Kunst“ nın diese Weisheitslehre mi1t Helena Petrowna Bla-
watzky „die ewıge Wahrheit“. Er kennt Steiners Luciıter-Gnosıis und stutzt sıch, Ww1e
Rıngbohm nachgewiesen hat, auf die ‚uralte Weisheit“ VO  : Besant und den „sSıcht-
baren und unsiıchtbaren Menschen“ VO  ] Leadbeater. ach der Theosophie o1ibt
CS „kosmische Wesenheiten“, die den Menschen pragen und denen der Mensch
rückkehren mu{fß Sie werden VOTr allem durch den Klang und die Farbe sıchtbar
gemacht. Man hat sıch diese organge nach Art der Chladnischen Klangfiguren VOT-

zustellen. Klingende Metallplatten, die 1n ewegung werden, lassen FEisenteil-
spane sıch eiınem Ornament ordnen. Tatsächlich steht für viele Maler se1it Paul
ezanne der Rhythmus VO  — der Gestalt. Ahnlich w 1e€e Leadbeater und spater alı eiınen
„unsıchtbaren Menschen“ oftenbar machen, der 1mM kosmischen Rhythmus seınen Lr
Sprung hat, o1bt be] Kandinsky iıne „Vıbration der Seele“, die mMi1t diesem kosmi-
schen Rhythmus iın unmittelbarer Beziehung steht. uch Paulus kennt eınen „homo
caelestis“, eiınen kosmischen Menschen, der 1mM mittelalterlichen Topos VO ‚Makro-
und Mikrokosmos“ immer wıeder dargestellt wird. Kandınsky sucht durch Farb-
rhythmen, die den Kontur unterlaufen, dieses Wesenhaftte und Geheimnisvolle des
Menschseins immer wieder sıch selbst kommen lassen. Er 111 in abstrakten
Farbfigurationen bewußft machen (Abb 2

Kandınsky scheint aber auch durch das epochemachende Buch Von W;ilhelm Wor-
rınger „Abstraktion und Eıinfühlung“, das 1908 1m Pıper-Verlag erschıenen ISt, -
SCICHL se1n. Zwischen Worringers Werk und dem 194° ebentalls 1mM Piper-Verlag
erschıienenen Buch Kandınskys „UÜber das Geıistige 1n der Kunst  « oibt bemerkens-

Beziehungen. Worringer entwirft, gestutzt aut die Asthetik VO  ® Alois Riegl,
Theodor Lıpps und anderen Kunsthistorikern der Zeıt, i1ne polare Lehre der Kunst
Danach o1bt CS eınen „Einfühlungsdrang“ und einen „Abstraktionsdrang“. Dem „Ein-
tühlungsdrang“ entspricht ine „Oorganische Schönheit“ Ul'ld das „Klassısche“. DDem
„Abstraktionsdrang“ korrespondiert 1ne „Schönheit 1im lebensverneinenden Anorga-
nıschen, 1m Kristallinischen, allgemeın vesprochen, 1ın aller abstrakten Gesetzmäfßuigkeit
und Notwendigkeıt“. IDieser „Abstraktionsdrang“ bestimmt die „transzendentale
Kunst“. „Alle transzendentale Kunst geht auf ıne Entorganısıierung des Urga-
nischen, auf eiıne Übersetzung des Wechselnden und Bedingten in unbedingte
Notwendigkeitswerte.“

Miıt der „transzendentalen Kunst“, die der „Gesetzmäfßigkeit des Abstrakten“
steht, meılnt Worringer den zeometriısch-archaischen Stil und die frühmittelalterliche
Kunst Dagegen stellt er die „klassısche Kunst ; dıie sıch 1n die „miılde Harmonie des
organıschen Seins“ einfühlt, und die der Mensch deshalb genießen kann. Er begreift
die Entwicklung der damaligen Kunstgeschichte un dem Eindruck VO  e Adolf VO  $

Hıldebrand, Franz VO  w} Stuck und Heıinrich Wölfflin als iıne Wende hın ZU „Klas-
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sischen“. Die HU Kunst“ se1l 95 einer Luxustätigkeit der Psyche geworden, eıner
VOIN allem Zwang und 7 weck befreıiten, beglückenden Betätigung innerer bısher gC-
hemmter Kräfte“ (Worringer, 182)

Demgegenüber entscheidet sıch Kandinsky offensichtlich für die „Gesetzmäfßigkeit
des Abstrakten“. Damıt wendet sıch nıcht 1LLUTE VO dem VO Worringer gestutzten
Akademiısmus und Klassızısmus ab, sondern auch VO  —$ eıner hedonistisch anmutenden
„Kunst a ls Selbstgenußß“, die ıne „Luxustätigkeıit der Psyche“ seın soll Man darf
unterstellen, da die Werke se1INeESs Lehrers Franz VO Stuck und „Der Fall Boecklin“
(Meier-Graefte) für Kandıinsky den Begrift der „klassıschen Kunst“ Worringers und
seiner Kunsttheorien ın deprimierender Weıse belegten.

„Sıntllut- und „ Jüngstes Gericht“ Götterdiämmerung der christlichen Ikonographie

IDIG Erneuerung der christlichen Bildvorstellung nach der Französischen Revolution
un nach der Säiäkularisatıon vollzog siıch 1m Zeichen der Kunst. Man übernahm eın
biblisches Motiıv Aaus der christlichen Kunst des Abendlands und versah MIt eiınem

AStils So bevorzugten die Nazarener und die Neugotik das „Gotische“. Die Auft-

klärung, die Entmythologisierung, die Säkularısıerung und die Zerstörung der christ-
lichen Bildvorstellung leisteten einer vorwiegend materiellen Kolportage der biblischen
Bildwelt Vorschub.

Demgegenüber bemüht sıch Kandınsky, das relig1öse IThema in der kosmischen und
1n der innerpsychischen Erfahrung festzumachen und grundzulegen. Man mu den

„Klang  CC oder den ARut der Botschaft wieder in sıch hören und erfahren, ehe INa  >

CN kann, das „Evangelium“ verkünden. Die „innere Notwendigkeıt“ eın

Begrift VO Nietzsche wırd ein Grundprinzıp seiner Malereı (Abb 3}
In der Kunst der „Geniezeıt“ (a HE3  ) entwickelte Kandinsky Aaus einer

relıg1ösen Thematik ıne Reihe VO  a bedeutenden Improvisationen und Kompositionen.
So leiten die „Komposition (Moskau, Galerıie Tretjakow die großen The-
FG  — „Allerheiligen I“ (Hinterglasbild, München, Stidt Galerie und „ Jüngstes
Gericht“ (Ol aut Leinwand, München Stäidt Galerie e1n. Dazu treten i1ne Reihe
anderer Titel W1e€e „Auferstehung“ und „Sintflut“ und zahlreiche ähnliche Studien.
Diese Themen und Werke bringen nıcht sosehr das überlieterte ikonographische Pro-

9sondern emühen sıch vergleichsweiıse eın „christliches Gesamtkunstwerk“.
Dabei werden nıcht wie Begınn der menschlichen Kunst und ihres mythischen

Denkens und Vorstellens die Erfahrungen D  u55 Welt und Seele psychisiert und personi1-
fiziert. Kandınsky schaflt nıcht die Fıguren eınes Götterhimmels, sondern gyeht
1n umgekehrter Richtung OTall. die mythischen und theologischen Motive, Engel und

Heılige, Kreuz, Berg und rche Noe werden 1n ursprüngliche farbıge und ormale
Prozesse zurückverwandelt. SO erleben WIr yleichsam ıne Art „Götterdämmerung“
der christlichen Bildvorstellung. Themen und Gestalten der Bibel werden yesichtslos
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und ANONYVIN. Elementare Farbgegenüberstellungen und Formmotive bemühen sıch,
die uralte Thematık nNne  r ZUur Anschauung bringen.

Es 1St aufregend beobachten, W 1€e 1n der Abtolge der Bildentwürfe und Studien
ZUr „Komposıtion AaUuUS$S dem Gespann des Elias 1ne triadisch flammende Auft-
wärtsbewegung wiırd, Ww1e der Mönch miıt dem Totengebeıin auf der schwarzen Kutte
des Allerheiligenbilds { 1 spater 1U mehr 1ıne dunkle Höhlenöfinung umschreibt. Die
Heıligen der ursprünglıchen Biılder erscheinen w1e ein fleckenartiges Farbensemble 1n
dem brodelnden Prozeß eines sıch neubildenden Lebens, für das der Begriff „Auf-
erstehung“ ebensowen1g Geltung beanspruchen kann Ww1e€e der 'Titel „Schöpfung“. Selbst
1n der endgültigen Fassung der „Komposıtion « erhebt sich noch ıne Art Kreuz
ohne Kruzifixus über dem Farbgebirge.

Von besonderer Eindringlichkeit 1St die Skizze Z „Komposıtion Hıer wırd
das langgestreckte Rechteck durch eınen schweftelgelben schwarzkontrastierten Blitz 1n
der Diagonale durchschnitten. Die Düsternıis des Schwarz wirkt w1e 1ne erstickende
Wolke ben breitet sıch iıne OLE Fläche AaUus, erscheint eın vorwiegend blauer
Bezirk. Blau, rOL, velb, die Primärfarben, bilden 1m Farbkreisel das Weiß Jedem der
drei Bezirke 1St 1M Bild eın „Dreiecksauge“ zugeteılt. Die Komposıtion versinnbild-
ıcht eın eschatologisches Gewitter, dem INa  a} prophetische Satze des Malers celbst
assoz11eren kann: „Heute 1St der orofßse Tag eıner der Offenbarungen dieses Reiches.
Dıie Zusammenhänge dieser einzelnen Reiche werden WwW1e€e durch eınen Blitz beleuchtet;
S1E LAn unerwartet, erschreckend und beglückend AUS der FEinsternis. Nıe S1€

stark mıteinander verbunden und n1ıe stark voneinander abgegrenzt. Dieser Blitz
ST das ınd der Verdüsterung des geistigen Hımmels, der schwarz, erstickend und LOL

über un hıng. Hıer tangt die oxrofße Epoche des Geistigen Z die Offenbarung des
Gelstes. Vater Sohn Geist“ 29) (Abb 4

Dıie letzte Fassung der „Komposıition biıetet eher die Vollendung des „Stirb
und Werde“ der Gesellschaft. S1ie wirkt w1e iıne gewaltige Paraphrase den uralten
Themen VO Schöpfung, Gericht und Aufterstehung. Allerdings werden diese Inhalte
VO  ’ Kandınsky nıcht mehr benannt. Wahrheit wırd für den Maler eiınem Prozefß.
Dieser Prozef vollzieht sıch jedoch nıcht mehr 1n einem objektiven Bereich, sondern
1mM Innenraum personaler Erfahrungen und subjektiver künstlerischer Überzeugungen.
Diese Personalisierung der organge Alst sıch auch der besonderen Raumauffassung
aufzeigen, die Kandinsky 1n seinen Bıldern entwickelt.

Der „Muschelraum“ und die „himmlische Anamorphose“

Schon 1n den Bildern VO Pau!] Cezanne hat 18808  e das „End der wissenschaftlichen
Perspektive“ (Novotny) emerkt. Das Raumgefüge der modernen Maler erscheint 1n
vielfacher Weiıse verändert. Es o1ibt zunächst einmal nıcht mehr die Gegenüberstellung
VO Subjekt und Objekt. Pıerre Volbaudt schreibt, der Künstler schafte die trügerische
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Perspektive einer fingierten Tiefe, „oder aber zeıgt Element ın einem konkreten, Aik-
tiven Raum und bildert mı1t ihnen Perspektiven, die 1n weıte, unzugänglıche Räume
tühren, 1ın die sıch unNnser Blick nıcht vorwagt” ( 74) „Kandinskys Raum 1St endlos.
Es g1ıbt kein ben und Unten. Er lıegt nırgends“, Sagl Jean Cassou (F 7/3)

Tatsächlich bemerken WIr den Versuch, oben und n  IS außen und ınnen ZUu VCI-
tauschen. Damıt verlieren die klassıschen Koordinaten VO  = Stütze und ast jede Bedeu-
Lung Zugleich z1ıbt Kandınsky vielen Bildern 1ne Art and und baut ıne Bildhöhle
auf Grohmann schreibt, die Fıguren stünden 1n einıgen Biıldern der Frühzeit „WI1e 1n
eıner Muschel“ Es sınd nıcht 1U  — die „Räume elınes quälenden yrenzenlosen ‚Anderswo‘“,
sondern „dıe Räume des unerforschten Innern des Künstlers“ selbst 83) (Abb 7

Durch diese Komposıtionstorm dokumentiert Kandıinsky, da{(ß unls 1n 1ne imag1-
nare Weltrt führen 111 S0 schrieb 1n seiınem „Rückblick“ „  Is ıch 1Ns Zıiımmer Lral,
fühlte ıch miıch VO allen Seiten umgeben VO  S der (Ikonen-)Malerei, ın die iıch also
hıneingegangen Wa  - Dasselbe Gefühl schlummerte bıs dahin Sahnz unbewufßt iın mır,
WECNN iıch 1mM Hauptdom des Kreml] Wwar  A (R 20) Kandınsky 111 gyleichsam 1ın das
Innere eiıner Kırche führen, nıcht als 1ne Innenraumdarstellung realistischer Art, SOMN-
dern ın einen Hımmel, der uns selbst „innerlıch 1St, und uns aufwärts TUNtt, einer
„himmlischen Anamorphose“ (H 53) Dieses Bemühen äßt sıch auch 1n der spateren
geometrısıerenden und bıomorphen Malerej beobachten.

f

;

*R E E

Vom Bıld des Pterdes Z Symbol des Kreises

»I liebe heute den Kreıs SCNAUSO, W1€ ıch trüher das Pterd gelıiebt habe, vielleicht
[9) noch mehr, weıl 1im Kreıs mehr ınnere Möglichkeiten lıegen. Deshalb hat den
Platz des Pterdes eingenommen.“ In seiınem theoretischen Werk „Punkt und Linıe Zur
Fläche“ schreibt Kandınsky: „Während die Gerade ıne volle Negierung der Fläche 1St}
tragt die Gebogene (d die gebogene Linie) einen Kern der Fläche 1ın sıch (SO)
entsteht die unstabiılste und die stabilste Fläche der Kreıs“ (P 57) Re Soupault-
Niemeyer erinnert sıch noch an den Bauhaus-Unterricht, als Kandinsky VO Kreıs als
„Symbol der Ewigkeit und des Unendlichen“ sprach (H 49) Tatsächlich weifß schon
Thomas VOoOnNn Aquın, da{fß der Kreıs die vollkommenste Figur 1St und da{ß der Mensch
1M Zeichen des Kreises die Schöpfung 7B iıhrem Ursprung zurückführt.

Für Kandıinsky steht der Kreıs als Zeichen einer LIGIIEH Definition der Welt: denn
Ag weı(lß mMi1t vielen Malern, da{fß „der rsprung des Kunstwerks osmisch ist  “ Das
Bauen der Welt Wr ihm immer das erstie Anlıegen. Wie der Baumeister der enesIis
der Bıble moralısee ahmt Kandınsky den (Jott MIt dem Zirkel nach und zieht den Kreıs
Der Kreıs begrenzt und schaflt eın (3anzes. Ihm ordnet Kandinsky das Blau des Hım-
mels Demgegenüber symbolısiert das Quadrat dıe irdische Welt und erhält die gelbe
Farbe Dazwischen steht Ww1e eın Vermiuttler das Dreieck, das rOL als Eigenwert erhält.
„Stöft der spitze Wınkel eines Dreiecks auf einen Kreıs, entsteht ine Wırkung, die

|
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SCNAUSO stark 1St WwW1e Miıchelangelos Fınger Gottes, der Adams and berührt“ (H 63)
Diese Art des veometrischen Malens, die Weltarchitektur entwerten sucht, erhält
eınen ersten Höhepunkt 1n der „Komposition Va S Guggenheim Museum New
York O23 In dem theoretischen Werk „Punkt und Linıe Fläche“, das damals eNLTL-

stand,; spricht Kandınsky einma|l mehr VO der „Synthese“, die AaUus$s seinen geometrıschen
Analysen entstehen soll, „die sıch schliefßlich weIit über die renzen der Kunst hınaus
in das Gebiet der ‚Eınheıit‘ de$ ‚Menschlichen‘ und des ‚Göttlichen‘ erstrecken wırd“

19 (Abb 6
Zweitellos wollte Kandınsky nıcht be] eıner gyeometrisıerenden Malweıse stehen-

bleiben, w 1€e IWa 1et Mondrian oder Joseph Albers. Das wird seinen biomorphen
Entwürfen eutlich.

Miıkroben und Seelegvögel ZUuU biomorphen Spätwerk des Malers

Lindsay führt ohl Recht auch die tiefenpsychologische Interpretation der 5>ym-
bolik be1 Kandınsky eın Allerdings 1St die Formenwelt Von Dreieck und Kreıs, VONn

der S spricht, nıcht eindeutig aut die Geschlechter verteılen. Fın Dreieck 1Sst die
Namenskartusche des Kandınsky autf den trühen Bildern des Malers. Der drei-
eckige Berg 1m Kreıs bıldet auch das Weltbild des frühmittelalterlichen Cosmas Indi-
kopleustes. IDieses Weltbild versteht die Hımmelswasser des Weltkreises weıblich und
den „Mann des BErgESE. das Dreieck, als männlıch. Wahrscheinlich wiırd auch bei Kan-

dinsky die Symbolık wechseln. Lindsay weIlst jedoch überzeugend nach, da{fß 1m
Werk des Malers auch ıne ıntensıve Vitalsymbolık zibt

Gerade ım Spätwerk Fretfen über Kreıs und Dreijeck hınaus 1ıne enge VO b1io-
morphen Formen auf, die 11141l mMi1t Amöben, Miıkroben, Fischen, Schlangen und Vögeln
verglıchen hat Das Geometrische nımmt nıcht mehr die Stelle ein Vergleichbare
Formen o1bt er 1n Kandınskys Malereı schon trüh Im „Stilles“ (1926) trıtt jedoch ıne
solche ®  „Am  be“ w1e€e eın lanzenbewehrter Drache auf „Beziehungen“ bilden
sıch Ühnlich w 1e ; Zarte Bagatellen“ und „Himmelsblau“ 1940 wesentlich Aaus

biomorphen Figuren Dıie „Flatternde Fıgur  « (Zeichnung, 1942, besitzt einen eshatften
Charakter.

Am FEnde dieser Entwicklung und Ende des Werks VO  } Kandınsky überhaupt
steht das Bıld „Gemäßßigter Aufschwung“ (1944) Grohmann erinnert das „OBbter
anoahs“ VOon Rembrandt, das einen vergleichbaren „Engel“ besıitzt. In der gewellten
Kartusche dem diagonalen Band oder eıner sıch erhebenden Schlange erkennt
1114l noch eiınmal]l die kleine Fıgur des Reıiters 4GeOre. Dıie biomorphe Fıgur MmMi1t dem
Dreieck aneben deutet Lindsay als Jungfrau Marıa und Herrscherin des Hımmels: AI
diesem Zarten Requıiem ıdentifiziert Kandınsky sıch eın etztes Mal mı1t dem Reıter
und äßrt unl$s ıne der bekanntesten und ergreifendsten Zeremonıen der russischen
Kiırche miterleben: das est der Fürbitte. Dıie Jungfrau Marıa und Herrscherin des
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Hımmels, die die Sünden der Menschheit beweint, trOstet den kleinen Menschen, der
ı98 Ende se1nes Lebens angekommen ESt S1ie schützt iıh VOTLT dem Bösen MIt ihrem
wunderbaren Schleier, dem Pokroff, der sıch VO rechts oben nach links AUS-

breıitet“ (F Zu5) Mıt diesem Biıld hat Wassıly Kandınsky se1in zroßes und für das
Jahrhundert aufschlußreiches Werk abgeschlossen. Seine Ideen und se1ıne Malweise

aber leben tort (Abb 8

Die abstrakte Kunst als „Weltsprache“

Der S1egeszug, den diıe abstrakte Malereı nach dem etzten Weltkrieg antrat, 1St 1n
der Geschichte der Kunst beispiellos. Immer mehr Künstler tolgten nach 1945 den Ideen
Kandınskys und suchten die ungegenständliche Malere] 1Ns Bild sSetizen So wurde
abstrakte Kunst 1ne Weltsprache. Sı1e gehört Z „globalen Sıgnatur unseTrTes Jahr-
hunderts“ 10. Haftmann erklärte auf der „documenta“ ın Kassel, AaUus dem egen-
ständlıchen kämen 1L1UTL mehr schwache Impulse; die Kunst se1 abstrakt geworden. Es
kam geradezu eıner „Diıktatur des Abstrakten“.

Auch 1m Kirchenbau hıelt diese Kunst ihren Eınzug. Eın Theologe erklärte: © 5
der abstrakten Kunst wırd bildende Kunst äutonom, verzichtet auf alle Auslegungs-
versuche der bıblischen Geschichte, Ja [9324 jeder Wirklichkeit.“ 11 Eın Münchner Maler,
Protessor Albert Burkhart, nannte verwandte Ursachen für die abstrakte Malere1ı 1in
der Kirche: „Leider 1St den Malern VO  &3 vielen Diskussionen Ul'ld den Zwistigkeiten der
Theologen das Bild der Heılstatsachen 1n einer figürlichen orm Zanz verleidet WOI-

den Wenn eiınem die Darstellung eıner Heilstatsache vorzuschweben beginnt, dann o1bt
vıiele ‚Wenn‘ und ‚Aber‘;, die diesen inneren Vorgang beim Künstler abstoppen,

da{fß 190808  z voll Arger aufhört, sıch 8008 diesem Gedanken beschäftigen, weıl INan

nıcht sicher SE ob diese Darstellung des biblischen Berichts auch heute noch VON der
Theologie akzeptiert wırd, ob INa  an siıch dabel nıcht auf das Glatteıis widersprüchlicher
Interpretationen oder gar eıner Häresıie beg1ibt.“

Die Untähigkeıt, die bıblısche Geschichte der relig1ösen Wirklichkeit entsprechend
darzustellen, entsteht usSs dem Verlust eines gemeınsamen relıg1ösen Bewulißtseins. ıne
Religionsgemeinschaft, 8! der i1ne Lehre und zugleıch die gegenteilige Lehrmeinung
als Heıilswahrheit oder Evangelium verkündet würde, könnte VO Künstler keine
Gestaltung dieses Wiıderspruchs verlangen. Der Kirchenmaler müuüfste abstrakt und
ANONYM werden. Die wırksamen Korrekturen der Abstraktion kommen nıcht VO  s

Auftraggebern oder Theoretikern, sondern AUS der Geschichte selbst. Die einseıt1ge Kul-
Lur des Abstrakten stÖft auf hre eıgenen renzen.
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Herbert Schade S: y

Dıie Korrektur der abstrakten Malereı durch die Geschichte

Dıie Entwicklung der Malerei verlıet ımmer schneller. Auf den abstrakten Expres-
S10N1SsMUS folgte die nachmalerische Abstraktion („Hard-edge“). Tachismus und Actiıon-
Paınting verspritzten die Farbe aut die Leinwand, die vitalen Impulse celbst
ansıiıchtig machen. Schliefslich vollzog Yves Klein seıine Abrollungen eingetärbter
Mädchen autf der Leinwand nach Art eines Rıtuals. Dıie Kunst des „Geheimen durch
Geheimes“ wurde durch ıne Kunst der Plattheiten und Platitüden, die sıch Pop-Art
Nannte, abgelöst. Kınoplakate und Rasterbilder überschwemmten die Ausstellungen.
Die Gegenstände, kaum elımınıert, erhielten 1m Fotorealısmus durch mechanısche Ke-

produktionen eınen Primat, den S1€e nıe beanspruchten. Das Geheimnis versackte 1n
eıner totalen Nostalgie und die sorgfältigen Abgrenzungen eiıner dogmatischen 'Theo-
Jogıe wurden VO  3 einer Meditationswelle überschwemmt, die eiınem Teil mM1t Gebet
und Gottesverehrung kaum LUn hat

Dıie abstrakte Malere1ı hatte sıch celbst weiıthıin liquidiert. Sıe hatte eiınen Akademis-
ILL11US und 1ıne Modewelle des Abstrakten hervorgebracht, die den konventionellen
Klassızismus der preufßßischen Kaiserzeıit Plattheit weIit überbot. Das Geheimnıis
wurde ZU „ready made“, An Kontektionsware. Der Verzicht auf die Darstellung
des sıchtbaren Gegenstands hatte die Kunst nıcht geistiger gemacht.

Hıer lıegt auch der Haupteinwand ıne einseıit1ge Kultivierung des Abstrak-
ten Die Gegenstände und Gestalten des Sıchtbaren, Steıin und Blume, Fische und Vögel,
Menschen und Geschichte, siınd keine Wesensmerkmale des Materiellen oder des Ma-
terialistischen. Der Gegenstand hat mitzuteılen. Deshalb Sagı Pablo 1CAsso:
S z1ibt keıne abstrakte Kunst Man mu{ß immer MI1t anfangen.“ Das Geheim-
N1Ss der Welt esteht 1n ihrem Mitteilungscharakter, 1St Wort und Bild geworden.
„Und das Wort 1St Fleisch geworden und hat uns gewohnt“ Joh 1 14)

S0 1St nıcht LLUT die Kunst un der Künstler aufgerufen, das Wort hören und das
Bild erfassen, sondern jeder Mensch ermag auf seine Weiıse die Botschaft AaUSs Welt
und Geschichte vernehmen. Der russische Maler celbst aber hat uUu1ls 1ın eiıner Art
mystischer Schau und eıner einzıgartıgen Malerei den Geheimnischarakter des Daseıins
NC  E erschlossen.

urch die gestalterischen Bemühungen des Wassily Kandınsky wurde das künst-
erische Schaften der Gegenwart in seiınen Grundtesten erschüttert. Es geht diesem Maler
nıcht mehr darum, Inhalte oder Gegenstände nNnaturgetreu oder traditionsgebunden
weıterzugeben. Es geht auch nıcht darum, „klassısche Formen“ und eınen profilierten
Stil entwickeln. AS o1bt keine rage der orm 1mM Pfrinzip.:- iıcht der Kunst-
charakter, sondern der Deutungswert steht 1m Vordergrund se1nes Schaftens. „Die
Welt klıngt. S1e 1St eın K Osmos der geist1g wirkenden Wesen“, schreıibt Kandınsky 1912
1mM „Blauen Reıter“.

ber die letzte Antwort bietet die namenlose Bildwelt des großen Malers nıcht.
Ihre Glossolalie beunruhigt u1ls W1e eın dogmenloses Christentum, das gelegentlich
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Wassıly Kandinsky

Aaut wird. So steht INa  D Ende der Betrachtung der Bilder VO  S Wassıily Kandıinsky
w1e€e der Geometer 1m Schlußgesang VO  a} Dantes „Göttlıicher Komödie“ und fragt sıch,
w1ıe des Künstlers Kreise sıch ZU Menschenbild verhalten. Tatsächlich hat die raft
des Malers hier versagt W1e die des Dichters Dante. och auch Kandınskys Willen
bewegte W1€e eın Rad 1n oleichender ewegung der Gelst, der treibet Sonne, ond un
alle Sterne (Dante, Das Paradıes, Schlußgesang).
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